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Sollte aber der Mann u ſeinem gottloſen Zwecke, die I.
cCeptio Prolis zu verhindern, ſich ogar eines Präſervatives bedienen,
3 waäre Aurea Sub gravi verpflichtet, ihm das Debitum abſolut 3u
verweigern, da hier der ganze Akt ſchon al initio ſchwer ſündhaft
und darum auch von Seite der rau Unter keiner Bedingung att  —  ·
haft väre. Hierüber Mare II 2 V  In tall 18U COpula 6

ipsius actus jam aH initio penitus 1Ilieita St. 6t COntra naturam.“
Wien. — —  6 Schwien bacher 88 R

III (Wer hat die Ueberſiedlungskoſten des neu
angeſtellten arrer auf ein X.  Be  izium 3 tragen?)
Nicht ſelten kommt der Seelſorger, venn eu ſeinen bisherigen Wirkungs⸗
kreis verläßt und auf einen anderen Pfarrpoſte überſiedelt, n nicht
geringer Verlegenheit, Vie EL die mit der leberſiedlung verbundenen,
oft bedeutenden Koſten aufbringen ſoll Selbſtverſtändlich iſt dies
beſonders dann der Fall, wenn der neue Soſten bedeutend entfernt
und die Ueberſiedlungskoſten ziemlich groß ſind, oder wo es keine
Bahn gibt, die benützen önnte und wenn dabei der bislang
innegehabte Poſten derart „dotiert“ iſt, daß CEL Qunt ſo viel Ein⸗
ünfte abwarf, die notwendigſten Bedürfniſſe beiſchaffen 3u können.
Da bekanntlich der bibliſche Ausſpruch „Nehmet nicht eine Taſche
auf den Weg, noch auch zwei Röcke 4 (Matth 10, 10) nicht
wörtlich genommen und auf die dermaligen Verhältniſſe nicht an

gewendet werden kann und da ferner der Seelſorger n1 0 ſehr
in eigenem als vielmehr M Intereſſe und zum ohle der Neuen

Pfarrgemeinde ſeinen früheren Platz verläßt und auf Grund der
kanoniſchen Inſtitution und Miſſion ſein Amt in dem ihm von ſeinem
Ordinarius angewieſenen Pfarrſprengel antritt, daſelbſt ſeine
paſtorelle Tätigkeit zu beginnen, ſo dringt ſich ihm, Vie jedem billig
Denkenden, von ſelbſt der Gedanke auf, ob 2 denn eigentlich ver

V ſei, die mit ſeiner Transferierung verbundenen Koſten 3U
ragen Sein Beruf, die Patronats⸗ ind oft andere unvorhergeſehene
Verhältniſſe bringen eS 10 mit ch, daß ET ſeinen Poſten nicht elten
öfters wechſeln muß und auf ſeiner erſten Seelſorgeſtation ſelten

einige wenige oft ſe herbeigeführte Fälle ausgenommen
ni lebenslang verbleiben kann, vaSs für inen ſtrebſamen

und ſeeleneifrigen Geiſtlichen keine beſonders anziehende Perſpektive
und auch keine zum ſer und ur aufopfernden Hingabe für das
‘l der anvertrauten Gemeinde ermunterndes Motiv wäre. In
dieſer, gewiß ni jeder Grundlage entbehrenden Erwägung beſtärkt
den neuernannten Benefiziaten nicht wenig auch der Gedanke, daß
allen Kategorien von Beamten, Militärchargen die
Ueberſiedlungskoſten, wenn ni ganz, ſo och teilweiſe in den meiſten
Fällen vergütet und ſie bei thren ungleich höheren Dienſtbezügen

Hiemit ſollen öftere, mitunter unbegründete Poſtenveränderungen
ke N SW EH 5 un Schutz E.— wverden.
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ſchadlos gehalten werden, 10 daß der angewieſene Koſtenbetrag nit⸗
unter einen Ueberſchuß ausweiſt.

Unter ſolchen hier angedeuteten Umſtänden erſcheint eS
Li und rech ert igt, amit dem neuangeſtellten Benefiziaten,

deſſen Beruf und Tätigkeit keine abſolute Stabilität des Ortes
uläßt, Im Gegenteil un den meiſten Fällen Ausnahmen kommen
hier nicht n Betracht durch öftere Wechſlung des ämtlichen Oſten
bedingt iſt, die mit der Ueberſiedlung auf die an Pfarrſtation ver
bundenen Auslagen von den einzelnen, zu der betreffenden arochial⸗
kirche eingepfarrten Gemeinden, alſo von den Parochianen 1IN
U M. erſetzt, bezw die notwendigen Uführen — wie * noch an
vielen Orten Prax und Uebung iſt — we die Ueberſiedlung br
ordert, rechtzeitig zur Verfügung geſte werden.

El der unzureichenden Dotierung des Säkularklerus und der
prekären Lage einer beträchlichen Zahl der Seelſorger (wie ſie es
unwiderleglich noch immer iſt), var dieſe rage ereits in
rüherer Zeit eine ziemlich akute, da die für neue Pfarrbenefizien
jurisdiktionierten Seelſorger, denen S nicht möglich war, die oft
bedeutenden Ueberſiedlungskoſten aus Eigenem zu ecken, ſich E·

ahen die Vergütung dieſer Koſten bei den betreffenden
Behörden oder auch bei den Gemeinden, we ſie nun paſtorieren
ſollten, anzuſprechen. Da derartige, gewi demütigende Geſuche ſich
mit der Zeit uimmer mehr wiederholten und 4 nachdrück—
E* wurden und die Notwendigkeit einer egelung dieſer Ange
legenheit an die entſcheidenden aktoren immer unabweislicher her
antrat, ſo wurde leſe für die Seelſorger l  ige Frage endlich
einer näheren Erwägung Unterzogen und ihren Gunſten erledigt.

4es erhellt aus dem en Normativ vom 13 November
1806, Qau e  em die Gemeinden behufs olung des 94  —
ſtellten katholiſchen Pfarrers zur Fuhrleiſtung ver und
auch die Familien von gemiſchter Religion 3u verhalten ſind.) Ebenſo
klar ſprechen ſich darüber die Hofdekrete vom 9. März 1808 Zahl
4550 vom Auguſt 19  89, und Februar 1826
aus, von denen das Tſte) verordnet, daß Akatholiken weder 3u
einer Konkurrenz bei einem Baue, einer Reparatur oder Bewachung
katholiſcher Kirchen und Pfarrgebäude, noch 3ul Leiſtung dies
fälliger oder ſolcher Fuhren 5  1 verhalten ſeien, mittelſt welcher
katholiſche Pfarrer 3u gottesdienſtlichen Verrichtungen, und U Nni ſo
weniger aher, ſo mu ſchließen, zur Beiſtellung Fahr
gelegenheiten, wenn ſie nach threr Anſtellung auf das neus Arr
deneftzium abzuholen ſind.5) ind nun nach der Beſtimmung dieſes

10 Verordg. des mahri

ch⸗ſchleſiſchen Gubern. vom Juni 807
bei ropatſchek, ammlung der ſämtl. polit und Juſtiz-Geſetze für ſämtl.
Provinzen des öſterr. Kaiſerſtaates, Bod 2  „ gl Riü E Handbuch
der Geſetze und Verordnungen. Wien, 1848 Bd., 373 Siehe dasſelbe
bei Jakſ Geſetzlexikon, Bd., S. 21 Vgl Jakſch,

1 G 2  2; ogl



Dekretes bloß die Nichtkatholiken von der fraglichen Verpflichtung
enthoben, ſo 0g9 daraus zuu Evidenz, daß dieſe Verpflichtung die
Katholiken, von denen das ezogene Dekret keine Erwähnung ma
ortan indet, und daß ſie aher gehalten ſind, dieſelbe zu er

füllen. Die eiden letzteren Hofdekrete!) äußern ſich über leſe Ver
pflichtung der Pfarrgemeinden mit er Beſtimmtheit, ſo daß jeder
Zweifel darüber völlig ausgeſchloſſen iſt Sie beſtimmen nämlich
ausdrücklich, daß die Akatholiken N ebſt and o Verpfli tungen
gegen den katholiſchen Pfarrer, welche teils n dieſen, teils iun anderen
Hofverordnungen ſpezifiziert werden, auch der Verpflichtung
enthoben werden, für die neu ankommenden ka  en

farrer die Aüfuhr 3Uu leiſten.?) Hieraus olgt, daß, venn
die Akatholiken von der fraglichen Verflichtung, da ſie der katholi⸗
ſchen I1 ni angehören, geſe

. befreit ſind, den ＋

·
liken als Mitgliedern der allgemeinen Kirche dieſe Verpflichtung
alſo keine 0 Leiſtung Aus Gefälligkeit geſe obliegt,
ſollte ſie auch, wie in dem obzitierten Hofdekrete Auguſt 1821
bemerkt wird, auf einer Gewohnheit beru en Denn abge⸗
ehen davon, daß das genannte Dekret dieſe Leiſtung ſelbſt noch dann,
da eS die Nichtkatholiken derſelben befreit, ausdrücklich als Ver
pflichtung und aher als zu Recht beſtehende geſetzliche Ob
liegenheit bezeichnet, deren Erfüllung alſo Urchau nicht
der Willkür oder dem reinen Belieben des Verpflichteten abhängt,“)
ſo eht * außer Zweifel, daß eine legitime Gewohnheit nach den
Grundſätzen des Gewohnheitsrechtes den Charakter eines L  E  E
annimmt und mithin verpflichtende Wirkung hat Nebſtdem
unterliegt eS nach dem vorzitierten en Normativ einem Zweifel,
daß die betreffenden 3u einer eingepfarrten Gemeinden threm
neuankommenden Pfarrer die notwendige Zufuhr behufs Ueberſied⸗
lung desſelben beiſtellen ollen ſt dies der Fall und kann ferner
ni nachgewieſen werden, daß das genannte Hofdekret dieſem Nor
mativ irgendwie derogiert oder eS außer geſetzt ätte,

wobei eS dahingeſtellt bleiben Mag, ob ein öchſtes Normativ
durch ein, wenn auch ſpäter veröffentlichtes Hofdekret we  E
einem Miniſterialerlaff ſich kaum weſentlich unterſcheiden dürfte)
aufgehoben werden kann, ſo daß alſo hier der bekannte rundſatz
4ex osterior derogat priori“ anzuwenden. Are ſo iſt klar,
daß die Gemeinden nach Pie vor gehalten ſind, dieſer ihrer Ob⸗
liegenheit, 3 unt ſo mehr nachzukommen, als ſelbe ſelbſt in dem
erwähnten Hofdekrete ausdrücklich als ihre Verpflichtung bezeichnet
auch die ⁰ ktober 1783, 12. Februar 1784 und 20. März
1786 bei Wa

Eſ 1. B S. 44; 2. Bd., S. 408.

Enthalten Ur: Prov. Geſ Mähr. Bd., Vgl Helfert, Rechte
der Akatholiken. rag 1843 196 ff.; desſelben Kirchenrecht, Prag 1846
Seite 862 — I a

kſ Bd 3) Taparelli 8 9— Verſuch eines
Naturrechtes. Regensburg 1845, T Ette 337ff.
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wird, deren le ſich alſo ni entziehen können, ohne ihre Pflicht
zu verletzen.

Sollte man vielleicht einwenden, die genannten, dieſe Ver
pflichtung den Pfarrgemeinden auferlegenden Beſtimmungen hätten
ſich üherlebt und önnen Inter den dermaligen Verhältniſſen icht
durchgeführt werden, ſo iſt dagegen zu bemerken, daß mit bloßen,
wenn auch noch ſo hochklingenden Schlagwörtern und leeren
Phraſen noch lange ni der Beweis erbracht iſt obige Be
hauptungen ſeien begründet und In zu nehmen
indem onſ alle lteren Verordnungen und Geſetze die beſten und
nützlichſten nicht ausgenommen wenn ſie irgendwie unbequem
als veraltet“ und „unpraktiſch“ angeſehen und für aufgehoben eLr⸗;
QY werden nüſſen, was offenbar unmögli iſt und zu den ſ

imm⸗
ſten Konſequenzen führen mu U lex ſagt ſchon Livius

Satis COommoda 8t Oomnibus. 18 3 E  em
beweiſen daß die genannten geſetzlichen Beſtimmungen durch

pätere rechtsgiltige Verordnungen wirklich abrogiert worden
ind und dieſe Verordnungen elbſtverſtändlich Unter enauer
Angabe der Zeit des atum ann ſie erlaſſen wurden
ferner des betreffenden Abſatzes der die betreffende Abrogierung
herbeigeführt lar anzuführen um jedem Mißverſtändnis und
jeder „Geſetzverwechſlung“ vorzubeugen.

Wenn ſich darauf beruft, die genannten Dekrete und
Verordnungen ſeien Nie rezipiert, wenigſtens ! der Praxis Nie
befolgt worden, ſo iſt auch dieſer Einwand grundlos, C1 weil
eS von den Untergebenen offenbar nicht abhängt ob ſie Eenne Ver
ordnung ihrer Vorgeſetzten annehmen wollen oder ni C weil
die behauptete Nichtbefolgung Dekrete von der konträren
Praxis wenn ſie auch ni allgemeine widerlegt werden
Noch mmer gibt eS viele Pfarrgemeinden ſich der genannten
Verpflichtung nich nicht entziehen ondern die eS für ene
Ehrenſache der Gemeinde betrachten dem Seelſorger die
notwendige Zufuhr 3u leiſten bezw die Koſten ſeiner Ueberſiedlung
was oft praktiſcher iſt aus den Gemeindemitteln 3 en und ihn
bei ſeiner Ankunft oft feierlich 3 empfangen euge deſ en iſt die
Oeffentlichkeit ſind die neuangeſtellten Pfarrer ſelbſt die eS zur
Ehre ihrer Gemeinden beſtätigen önnen daß ſie Iu eiden
Richtungen ihnen auf das bereitwilligſte entgegengekommen ſind —
Mitunter geben brave Pfarrkinder ihrem von ihnen ſcheidenden
Seelſorger nicht bloß das Geleite bis auf ſeinen Pfarrpoſten
ſondern orgen auch für die Ueberfuhr ſeiner Habe 0  in Wird

1) Taparelli Vor nicht gar langer Zeit ereignete ſich PMN
er Fall II der Bezirkshauptmannſchaft Chrudim und reiber dieſes ſin
viele F  älle bekannt, WO dieſe Angelegenheit I ller Güte und IM beſten
Einvernehmen zwiſchen Pfarrer und Gemeinde ausgetragen wurde Ein olcher
Fall QAt au dieſe eilen veranlaßt, welche den Leſern der Quartalſchrift
vielleicht nicht unwillkommen ein verden
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ſich der Seelſorger an ſeine Pfarrgemeinde die Beiſtellung
der notwendigen Zufuhr behufs ſeiner Ueberſiedlung mit geziemender
Höflichkeit wenden, ſo wird ſie einem Wunſche willfahren, ohne
daß eS notwendig wäre, auf die betreffenden obzitierten Verord
nungen hinzuweiſen und die Intervention der politiſchen Behörde
in Anſpruch nehmen, was ſich auch bei Beginn der ſeelſorglichen
Tätigkeit In der Gemeinde mit Rückſicht auf das gute mit ihr zu Unter
altende Einvernehmen kaum empfehlen würde. Auch bei derlei Ver
handlungen dürfte die ahnung zu beherzigen ſein „IIn initio COHN-
versationis nhulla Virtus Mmagis necessaria, Qualll simplieitas
humilis t gravitas verecunda.“ (S Bernarad. IN PIP Dom

4
Königgrätz. Ir nt Brychta

Ehelich unehelichꝰ Anna ar mit Anton ver
heiratet. Der Genannte verließ ſein Weib, die nach mehreren Jahren
ein Verhältnis mit einem Burſchen anknüpfte, das ni ohne Folgen
var Genau V  ahre, na  Eem ſie von Hhrem Ehegatten ni mehr
gehört und geſehen 0  E gebar ſie ein ädchen, Maria; dem Ma
trikenführer ließ ſie erklären, das ind ſei unehelich, da ſie von
ihrem canne ſchon ſeit Jahren ni mehr viſſe Der Geiſt⸗
liche trug das Mädchen auch wirklich als unehelich in das Taufbuch
ein, ein Fehler das kanoniſche und bürgerliche echt Das
kanoniſche ech hält an dem Grundſatze feſt 8t 18. Juen
nuptiae demonstrant; das Gegenteil, die Unmöglichkeit der ehelichen
Geburt muß erwieſen werden. So ange der Beweis nicht erbracht
iſt, hat das un als ehelich zu gelten und eingetragen zu werden,

der Tauſende auch feſt Gegenteil überzeugt ſein §158 unſeres
bürgerlichen Rechtes Cl Wenn en Mann behauptet, daß ein von
ſeiner Gattin innerhalb des geſetzlichen Zeitraumes geborenes Kind
nicht das ſeinige ſei, ſo muß EU die heliche Geburt des Kindes
längſtens binnen drei Monaten nach erhaltener Nachricht beſtreiten
und gegen den zur Verteidigung der ehelichen Geburt aufzuſtellenden
Kurator die Unmöglichkeit der von ihm erfolgten eugung be
weiſen. eder eln von der Mutter begangener Ehebruch, noch ihre
Behauptung, daß ihr in unehelich ſei, können für ſich allein dem⸗
ſelben die Rechte der ehelichen Geburt entziehen. Die Mitteilung
der Nutter an den Matrikenführer berechtigte daher denſelben nicht,
das Mädchen als unehelich zu bezeichnen. Kein Wunder, daß die
Matrik auf Befehl der kirchlichen Behörde, die organge Kennt
nis erhielt, geändert werden nußte Doch ſollte dieſes „ehelich“
nochmals in „unehelich“ verwandelt werden, ein ſehr intereſſanter
Vorgan

In inblick auf eine leine Erbſchaft, die unſerem Anton 3u⸗
fallen ſollte, beſtritten die Verwandten desſelben die heliche Geburt
der Maria, der onſt als heliche Tochter des Anton das eld 0


